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Biografie über den Freiburger Kolonialisten und Nationalsozialisten MAX KNECHT

Die Kolonialzeit wurde in
Deutschland erst verklärt
und dann fast vergessen.
Dass dies für Freiburg so
nicht mehr zutrifft, ist mit
ein Verdienst des Sozialwis-
senschaftlers Heiko Weg-
mann, der diese Woche sei-
ne umfassende Studie über
einen Freiburger Hauptak-
teur der Kolonialzeit und
-bewegung vorgelegt hat.

KLAUS RIEXINGER

Für Heiko Wegmann (49) ist es
„ein Sinnbild“ des Kolonialis-
mus: Der Kolonialoffizier Max
Knecht lässt sich während einer
Expedition 1907 von fünf Afrika-
nern auf den Schultern über den
Fluss Njawarongo in Ruanda tra-
gen. Als sein Diener es ihm nach-
tut, sieht Knecht die rassische
Hierarchie gestört. Zur Strafe
lässt er Salim – unter dem Hohn-
gelächter der ganzen Karawane,
wie Knecht in seinem Tagebuch
spöttisch notiert – noch einmal
alleine durch den hüfttiefen
Fluss waten.

Aus seiner Verachtung gegen-
über Afrikanern machte Knecht
keinen Hehl. Sie seien faul,
schwerfällig, träge, gleichgültig,
naiv, beschränkt und das Lügen
„gehöre zum Leben des Schwar-
zen wie das Essen zum Trinken“.
Er hielt sie auch nicht für fähig,
eine gerade Linie zu ziehen oder
einen rechten Winkel zu bilden.
Auch ihr Äußeres stieß ihn ab.
Wegmann fand in Knechts Tage-

büchern zahlreiche solcher Be-
schreibungen.

Wer war Max Knecht? 1874 in
Basel geboren, wuchs er im kurz
zuvor annektierten Elsass auf,
schlug die Militärlaufbahn ein
und meldete sich 1906 zum
Dienst in der Kolonie in
Deutsch-Ostafrika. Knechts Auf-
gabe war es, ganze Gebiete „von
Aufständischen zu säubern“. Ei-
ne bewährte Taktik dabei war es,
Hütten in Dörfern niederzu-
brennen, Felder und somit die
Lebensgrundlage zu vernichten
und Rädelsführer nach einer „ra-
schen Justiz“ hinzurichten. Nach
zwei Jahren in Afrika heiratete
Knecht seine Verlobte und ließ
sich als Berufsoffizier in Frei-
burg nieder. Im Ersten Weltkrieg
kämpfte er an der Westfront.

Max Knechts Biografie dräng-
te sich als Untersuchungsgegen-

stand für Wegmann geradezu
auf. Vom Kaiserreich über Wei-
marer Republik und Nationalso-
zialismus bis zur Bundesrepu-
blik verkörpert er unter jeweils
unterschiedlichen Rahmenbe-
dingungen den unbedingten Be-
fürworter des Kolonialismus.
„Deutschland kann ohne Koloni-
en nicht leben“, war er überzeugt.
Kolonien sollten „dem deut-
schen Volke dienstbar gemacht“
werden, weil das Volk wachse
und zuwenig Raum habe. In Frei-
burg wurde Knecht ab Mitte der
1920er Jahre eine bestimmende
Figur der Kolonialbewegung, die
Unterdrückung und Vernich-
tung fremder Völker verklärte
und eine Rückgabe der nach
dem Ersten Weltkriegverlorenen
Kolonien forderte.

2004 jährte sich der deutsche
Vernichtungskrieg gegen die
Stämme Herero und Nama im
heutigen Namibia zum 100. Mal.
Seitdem ist die Episode der deut-
schen Kolonialzeit in der Öffent-
lichkeit wieder präsenter. Daran
erinnerte die Freiburger Histori-
kerin Marie Muschalek in ihrem
Vortrag zu Wegmanns Buchver-
öffentlichung in dieser Woche.
Wegmann hat die Erinnerung an
den Hereroaufstand auf die Idee
gebracht, nach kolonialen Spu-
ren in Freiburg zu suchen. Dabei
stieß er schon früh auf Max
Knecht. Als ertragreich stellten
sichvor allem dieverschollen ge-
glaubten Tagebücher Knechts
heraus. Wegmanns Buch, das er
als Dissertation eingereicht hat,
knüpft an die im Januar veröf-
fentlichte Milieustudie „Frei-

burg und der Kolonialismus“ an,
an der er beteiligt war. Erneut
zeichnet seine Arbeit ein fleißi-
ges und gründliches Quellenstu-
dium aus. Anhand der Person
Max Knechts gelingt es dem Au-
toren, die Kolonialzeit in
Deutsch-Ostafrika und die an-
schließende Kolonialbewegung
in Freiburg detailliert zu rekon-
struieren und sie so dem Verges-
sen – oder ihrer Romantisierung
– zu entreißen.

Aufschlussreich sind auch die
von Wegmann recherchierten
Übergänge vom Kolonialisten
zum Anhänger der Nationalso-
zialisten in Freiburg. Nach dem
gescheiterten Kapp-Putsch 1920
gegen die junge Demokratie
wurde Knecht vorgeworfen, den
Aufstand der Republikfeinde in
Freiburg unterstützt zu haben.
Dagegenwehrte er sich, dennoch
wurde er als Kommandant der
Einwohnerwehr abgesetzt. Als
Vorsitzender des Kriegerbundes
stand Knecht nach Hitlers
Machtergreifung 1933 dem Na-
tionalsozialismus nah. Nach ei-
nem Zwischenspiel in der SA trat
er der NSDAP und SS bei. Dafür
musste er sich nach 1945 einem
Entnazifizierungsverfahren un-
terziehen und saß ein halbes
Jahr im Gefängnis. Knecht starb
1954 in Freiburg.

> HEIKO WEGMANN: Vom Kolo-
nialkrieg in Deutsch-Ostafrika zur
Kolonialbewegung in Freiburg,
Rombach-Verlag, herausgegeben
vom Arbeitskreis Regionalge-
schichte Freiburg, 580 Seiten, 34
Euro

LESESTOFF

Wer Bücher liebt, sollte
sich getrost mit dem
hier bescheiden Ange-

priesenen selbst beschenken.
Denn Literaturfreunde und Bi-
bliophile lädt der im Schwäbi-
schen tätige Journalist und Au-
tor Bernhard Hampp zu einer
wunderbaren
Reise ein. Sie be-
ginnt in Heidel-
berg und führt
über Karlsruhe
und Freiburg
an den Boden-
see. Man begeg-
net dabei so
mancher Bi-
bliothek und so
manchem Mu-
seum, wandelt
auf Philoso-
phenwegen
oder stöbert auf
Büchermärk-
ten. Über den Weg laufen einem
Johannes Reuchlin und Hansja-
kob, man trifft Hermann Hesse
oder Martin Heidegger und fast
am Ende die großartige Annet-
te von Droste-Hülshoff.
Zwischenstation in der Freibur-
ger Universitätsbibliothek: 3,5
Millionen Medien, 4 000
Handschriften, 3 500 Inkuna-
beln aus der Frühdruckzeit vor
1 500 sind hier untergebracht –
neben 147 Papyrusfragmenten.
Man ist beeindruckt, flaniert
weiter und wird traurig, weil
man ein „Literaturreich mit
Charme“ betritt- die Freiburger
Buchhandlung zum Wetzstein.
Hier hatte einst der 2014 ver-
storbene Geschäftsinhaber
Thomas Bader dafür gesorgt,

dass nur „besonders schöne“
und „besonders gute“ Bücher
die Regale zieren. Und man hat
einen Kloß in Hals, wenn man
bedenkt, dass dieses Haus bald
seine Pforten für immer
schließt.
Es gäbe jetzt viel zu erzählen

über den Tsche-
chow-Salon in
Badenweiler,
das Hebelhaus
in Hausen, das
Hartheimer
Haus zum Sal-
men oder das
Lörracher Drei-
ländermuse-
um.
Aber Berhard
Hampp lockt an
den Bodensee.
Dort gibt es die
Reichenau, die
er die „Insel der

Büchermönche“ preist, oder die
Burg der Droste. Aber der Faszi-
nierendste in dieser Gegend ist
der Autor des „Büchlein der
ewigen Weisheit“, der Domini-
kanermönch Suso, besser be-
kannt als Heinrich Seuse, der
von 1295 und 1366 lebte.
Hampp zitiert den großen Mys-
tiker: „Ein gelassener Mensch
soll nicht allzeit darauf acht-
sam sein, wessen er bedürfe, er
soll darauf sehen, wessen er
entbehren kann.“ Dem Reiz die-
ser Umgebung und der Spiritu-
alität des Suso eher nicht . . . TN

> BERNHARD HAMPP: „Baden
erlesen! Für Literaturfreunde und
Bibliophile, Gmeiner Verlag Meß-
kirch, 25 Euro.

„BADEN ERLESEN!“ VON BERNHARD HAMPP

Trocken über den Njawarongo

Geschafft: Nach langjähriger Re-
cherche liegt Wegmanns Buch
nun vor. FOTO: RIX

Ein wunderbare Reise

Eine unheilvolle Kontinuität. Max Knecht als Kolonial- und Wehrmachtsoffizier. FOTOS: VORLAGE H. WEGMANN AUS QUAMBANA-ARCHIV


